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Uraufgeführt am 29. Mai 1913 Paris, Théâtre des Champs-Elysées

– mit Pause –

Ranga Yogeshwar Moderation
Markus Stenz Dirigent und Moderation
Gürzenich-Orchester Köln

»Die schnellste CD der Welt« auch dieses Mal erhältlich im Foyer (siehe S. 25)
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Sehnen Sie sich nach den arktischen Temperaturen der letzten 
Wochen auch nach dem Frühling? Pflegen Sie vielleicht persönlich 
einen Brauch oder ein Ritual, um die neue Jahreszeit zu begrüßen? 
Der frische Eindruck dieser unbarmherzigen, schneidenden Kälte 
des Winters lässt uns hautnah nachspüren, wie es den Menschen 
in vergangenen Jahrhunderten ergangen sein muss: Sie lebten 
noch viel näher an und mit der Natur – ganz besonders in einer 
damals wie heute von der Landwirtschaft dominierten Region wie 
Russland. Wie groß muss dort die Sehnsucht nach dem Frühlings-
beginn gewesen sein ...

Die »leuchtende Auferstehung der Natur, die zum Leben erweckt 
wird«, ja »die Auferstehung der ganzen Welt« wollte Igor Strawinsky 
in seinem »Le sacre du printemps« schildern. Traditionell hat der 
Frühlingsanfang – auch als Allegorie des Aufbruchs und Neube-
ginns – in vielen Kulturen einen besonderen Stellenwert: Zu allen 
Zeiten wurde er mit Festen und besonderen Riten begrüßt, die 
auch Opferbräuche umfassten, als archaisches Kollektiverlebnis 
einer mit der Natur eng verbundenen Gesellschaft.

Frühlingsbeginn
Der Frühlingspunkt, lateinisch Aequinoctium, markiert in der 
Astronomie den Moment, in dem nach dem Winter Tag und 
Nacht zum ersten Mal wieder gleich lang sind. Im Jahr 2012  
ist das der 20. März um 06.14 Uhr. 

Experiment »Sacre« 

Ranga Yogeshwar / Alexander Reischert



Der Theaterspielplan der Zeitung »L’Humanité« für den 29. Mai 1913.  
Für das Théâtre des Champs-Elysées ist fälschlich die Oper »Boris Godunow« 
statt »Le Sacre du printemps« angekündigt.
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Strawinsky lässt die ersten Takte des Werks, die »Anbetung der 
Erde«, vom Fagott als Solo gestalten – einem Holzblasinstrument, 
das (hier in ungewohnt hoher Lage!) auf die archaischen Anfänge 
des Musizierens zurückverweist.

Archaisches Musizieren
Im Sommer 2008 entdeckten Archäologen in einer Höhle auf 
der Schwäbischen Alb eine mehr als 35.000 Jahre alte Flöte 
aus Gänsegeierknochen. Sie gilt als bislang ältester Beleg dafür, 
dass Musik auch damals schon »ein Teil des Lebens war«. 

Doch vielleicht haben Sie bei den Klängen des Fagotts auch an-
dere Assoziationen als die des vermeintlichen Urinstruments Flöte? 
Möglicherweise kamen ja bei den ersten Musikern vergänglichere, 
heute nicht mehr nachweisbare Materialien zum Einsatz!

Starten wir mit einem kleinen Gedankenexperiment: Stellen Sie 
sich vor, Sie durchstreifen die Natur auf der Suche nach etwas, 
womit Sie Musik machen können. Einen Rhythmus können Sie 
leicht durch Klopfen auf unterschiedlichen Materialien erzeugen. 
Aber wie steht es um einen ausgehaltenen Ton, einmal abgesehen 
von der menschlichen Stimme? Sie wandern über eine Wiese und 
Ihr Blick fällt auf ... einen Grashalm. Die meisten von Ihnen werden 
es schon einmal praktiziert haben: Wenn man ein Blatt anbläst, 
beginnt es zu schwingen. Und vieles spricht dafür, dass die ersten 
»künstlich« erzeugten Töne aus dem Anblasen von Blättern ent-
standen – und dann hätte die Tatsache, dass Strawinsky seinen 
»Sacre« mit dem sogenannten »Doppelrohrblattinstrument« Fagott 
beginnt, noch eine ganz andere Bedeutung.

Die ersten Töne sind ein vorsichtiges Ausgreifen, Vorfühlen ... 
Sonnenstrahlen lassen den Schnee schmelzen und bringen rohes, 
ungeordnetes Leben zum Vorschein: ein Neben- und noch kein 
Miteinander. Deshalb erklingt hier auch noch so etwas wie eine 
»Un-Musik«. Musik in ihrem eigentlichen Sinne entsteht erst durch 
wechselseitige Beziehungen ihrer einzelnen Bestandteile, durch 
ihre zeitliche Strukturierung. Ohne diese wäre ein Motiv oder Thema, 
eine Variation oder Wiederholungen gar nicht erkennbar. Das 
Anfangsthema erklingt erneut, doch dieses Mal einen halben Ton 
tiefer. Nun werden Sie bei Strawinsky Zeuge der »Geburt der Zeit«: 
Gegen Ende des ersten Satzes beginnt die Uhr zu ticken – und damit 
liefert der Gott Chronos nicht nur das fundamentale Ordnungsprinzip 
für die Musik, sondern auch für das menschliche Miteinander  
innerhalb der (modernen) Gesellschaft.
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Auch in den Werken des russischen Künstlers Wassily Kandins-
ky spiegelt sich der Umbruch jener Zeit. Zu seinem »Bild mit 
weißem Rand« von 1913 schreibt er: »Der erste Entwurf war 
sehr knapp und gedrängt. Schon im zweiten habe ich die ›Auflö-
sung‹ der Farben- und Formenereignisse in der rechten unteren 
Ecke gebracht.« Zwei Jahre zuvor, 1911, besuchte Kandinsky 
gemeinsam mit dem Maler Franz Marc ein Konzert mit Musik von 
Arnold Schönberg. Dessen fremdartige Klangsprache und die 
Versuche mit Atonalität beeindruckten Kandinsky nachhaltig, und 
er begann einen intensiven Austausch mit dem Komponisten. 
Franz Marc schrieb über dieses Konzert an August Macke: 
»Kannst Du Dir eine Musik denken, in der die Tonalität (also das 
Einhalten irgendeiner Tonart) völlig aufgehoben ist? Ich musste 
stets an Kandinskys große Komposition denken, die auch keine 
Spur von Tonart zulässt.« 
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ha·ben ha·ben      ha·ben ha·ben    Rhyth·mus Rhyth·mus   ha·ben ha·ben     Rhyth·mus ha·ben    Muss man ha·ben   Muss man ha·ben    Rhyth·mus ha·ben!
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M.C. Escher: »Relativity« (1953) (siehe Seite 12)
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Musik schafft Ordnung ...
»Musik ist uns zu dem einzigen Zweck gegeben, eine Ordnung 
zwischen den Dingen herzustellen, damit wir uns von einem 
anarchischen, individualistischen Zustand hin zu einem gere- 
gelten, vollkommen bewussten bewegen, der allein Lebenskraft 
und Dauer verleiht.« 
� (Igor Strawinsky)

Nun muss das Kontinuum Zeit noch gegliedert werden: Der 
Rhythmus kommt ins Spiel, er unterteilt und definiert: gleich-
sam als Puls des Lebens. In unserem Lebensalltag beschreiben 
der Schlafrhythmus, der Arbeitsrhythmus oder der Essrhythmus 
ganz fundamentale Abläufe – Rhythmus ist allgegenwärtig. Auch 
in der Musik gibt uns der Rhythmus eine zentrale Orientierung, 
schafft durch Betonung und Nichtbetonung Ordnung und Struktur – 
und damit zugleich auch eine Hörerwartung, die erfüllt werden will. 
Nun hat jeder von uns schon einmal persönlich erfahren müssen, 
dass der gewohnte Rhythmus überraschend durchbrochen wird, 
sich über längere Zeit grundlegend verändert oder in bestimmten 
Situationen auch einfach nicht einzuhalten ist.

Strawinskys Musik im »Sacre« stellt genau diese Frage: Können 
rhythmische Berechenbarkeit, Durchsichtigkeit und Bestätigung 
eingeübter Routinen zu Beginn des 20. Jahrhunderts überhaupt 
noch so etwas wie Sicherheit vermitteln? »Le sacre du printemps« 
entsteht 1913 inmitten einer Zeit großer gesellschaftlicher, wis-
senschaftlicher und künstlerischer Umbrüche bzw. Neuorientierun-
gen. Albert Einstein hat mit seiner Relativitätstheorie das Gerüst 
der klassischen Mechanik zum Einsturz gebracht und die Wissen-
schaft in ihren Grundfesten erschüttert, Siegmund Freud mit sei-
ner Psychoanalyse das Verständnis unseres Seelenlebens. Euro-
pa ist am Vorabend des Ersten Weltkriegs politisch instabil, die 
Staaten reagieren mit massiver Aufrüstung. Auch die Künste wie 
Malerei und Dichtung scheinen orientierungslos auf der Suche 
nach sich selbst zu sein: Ein Skandal reiht sich an den nächsten, 
eine gemeinsame Grundgestimmheit ist kaum mehr feststellbar, 
ehemals kollektiv geltende Maßstäbe und Regeln werden zuneh-
mend willkürlich außer Kraft gesetzt.
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Naturgewalten im Uraufführungsjahr
Selbst die Natur gerät 1913 aus den Fugen: Es gibt eine Hitze
welle am Uraufführungsort Paris. Im kalifornischen Death Valley 
wird die höchste bis dahin jemals gemessene Temperatur mit 
56,7 °C am 10. Juli notiert, und der »Great Lakes Storm of 1913« 
richtet in Nordamerika schwere Schäden an, verursacht zahl-
reiche Schiffsuntergänge und kostet 250 Menschen das Leben.

Strawinsky spiegelt diese Auflösungserscheinungen der 
äußeren Welt in der inneren Welt seiner Musik wider. Und dafür 
dreht er an der sensiblen Stellschraube des Rhythmus: Durch die 
Überlagerung verschiedener Metren und rhythmischer Muster 
schafft er ein Spannungsfeld zwischen Erwartung und (Nicht-) 
Erfüllung. Diese rhythmische Komplexität erfährt gegen Ende  
des ersten Teils eine atemberaubende Steigerung. 

Ein zweites Mittel, das die dissonante Vielstimmigkeit von 
Strawinskys Epoche spiegelt, ist die Polytonalität: Er komponiert 
unmittelbar zu Beginn des zweiten Teils »Das Opfer« in mehreren 
Tonarten gleichzeitig. Damit setzt er Sie als Hörer sozusagen auf 
einen schwebenden Klangteppich, der sich vom irdischen Funda-
ment gelöst hat. Was ist jetzt die Hauptonart, die »home base«? 
Was ist oben und was unten? Ihre Orientierungsroutinen, von klein 
auf unbewusst trainiert durch das Hören von Musik, greifen nun 
nicht mehr. Die gegenläufige Bewegung von Oboen und Trompeten 
(siehe Notenbeispiel rechts) verstärkt hier die Irritation zusätzlich, 
vergleichbar jenen unendlichen Treppen eines M.C. Escher – eine 
Bewegung, die keine ist, weil sie immerzu in sich zurückkehrt 
(siehe Abbildung Seite 10).

Nichts also scheint noch zuverlässig: nicht die Zeit und auch nicht 
die Dimensionen. Es ist eine Welt in Bewegung, Neuordnung und 
Expansion. 

Grenzerweiterung
Am 29. Mai 1913, dem Tag der Uraufführung von »Le sacre du 
printemps«, wurde in Oslo dem norwegischen König Haakon VII. 
ein Brief von Roald Amundsen überreicht, der am 14. Dezember 
1911 als erster Mensch den Südpol erreicht und dort den Tod 
gefunden hatte. Der Brief gelangte demnach mit zwei Jahren 
Verspätung zu seinem Adressaten und hatte dabei eine für die 
damalige Zeit ungekannte Distanz zurückgelegt. 
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Jakob van Hoddis schreibt sein berühmtes 
Gedicht »Weltende«:

»Dem Bürger fliegt vom spitzen Kopf der Hut,

In allen Lüften hallt es wie Geschrei.

Dachdecker stürzen ab und gehn entzwei

Und an den Küsten – liest man – steigt die Flut.

Der Sturm ist da, die wilden Meere hupfen

An Land, um dicke Dämme zu zerdrücken.

Die meisten Menschen haben einen Schnupfen.

Die Eisenbahnen fallen von den Brücken.«

1911
Der Roman »Das Phantom der 
Oper« von Gaston Leroux erscheint 
im Februar erstmals als Buch, 
nachdem er zunächst als Fortset-
zungsroman in der Zeitung »Le  
Gaulois« für Furore gesorgt hat.

In der Garnison von Wuchang bricht am 
10. Oktober die Xinhai-Revolution aus, die 
das Ende des Kaiserreichs besiegelt und 
zur Gründung der Republik China führt.

Am 14. Dezember erreichen 
Roald Amundsen und vier 
Begleiter als erste Menschen 
den geografischen Südpol.

1912

Der erste Balkankrieg beginnt im  
Oktober, nachdem die von Montenegro 
angegriffene Türkei den im Balkanbund 
vereinten Staaten den Krieg erklärt hat. 
Im Mai 1913 kommt es dann zu einem 
Friedensvertrag, in dem die unterlegene 
Türkei auf nahezu alle europäischen 
Gebiete verzichtet, darunter Mazedonien 
und Albanien.

Der deutsche Archäologe Ludwig 
Borchardt entdeckt in Tell El-Amarna 
die 3000 Jahre alte Büste von  
Nofretete, der Gattin des Echnaton.

In Deutschland zählt man 
30.000 Millionäre – die 
wohlhabendsten heißen 
Wilhelm II. und Berta Krupp.



15

Bei Ford stellt man den kompletten Ferti-
gungsprozess auf das motorgesteuerte Fließ-
band um – eine Revolution in der Arbeitswelt 
wie für die Konsumgesellschaft, denn das so 
produzierte »Modell T« wird zum ersten Auto, 
das sich jeder leisten kann.

In der Garnison von Wuchang bricht am 
10. Oktober die Xinhai-Revolution aus, die 
das Ende des Kaiserreichs besiegelt und 
zur Gründung der Republik China führt.

1913

In Essen schlägt die Geburtsstunde 
der Handelsgruppe Aldi: Während 
sich Karl Albrecht senior als Brot-
händler selbstständig macht, eröffnet 
seine Frau Anna unter dem Namen 
ihres Mannes einen kleinen Tante-
Emma-Laden.

Niels Bohr postuliert sein Atommodell: 
Dieses setzt sich aus schweren, positiv 
geladenen Atomkern sowie leichten,  
negativ geladenen Elektronen zusammen, 
die den Atomkern auf geschlossenen 
Bahnen umkreisen. Damit setzt Bohr 
fundamentale Lehrsätze der klassischen 
Physik teilweise außer Kraft.

Am 18. März wird in Thessaloniki 
der griechische König Georg I. 
von einem Revolutionär ermordet.

Das erste Kreuzwort-
rätsel der Welt erscheint 
am 21. Dezember in der 
Wochenendbeilage »New 
York World« und fragt 
nach 31 Suchbegriffen.



Das Menschenopfer, dem der zweite Teil des »Sacre« gewidmet 
ist, bettet Strawinsky in ein heidnisches Ritual ein: »Alte weise 
Männer sitzen im Kreis und schauen dem Todestanz eines jungen 
Mädchens zu, das geopfert werden soll, um den Frühlingsgott 
gnädig zu stimmen.« Exakt elf Schläge setzen den »Mystischen 
Mädchenkreisen« ein abruptes, brutales Ende: Die Idylle und Unbe-
schwertheit ist wie ausgelöscht – ein musikalischer »Reset«, der 
die Erwartung auf das Folgende ins fast Unerträgliche steigert. 
Schlagartig werden Sie als Hörer in die Sphäre des Archaischen 
mit all seiner Rohheit und Gnadenlosigkeit zurückversetzt. 

Zahlensymbolik
Die Primzahl Elf steht in der religiösen Zahlensymbolik für 
Maßlosigkeit und Sünde, überschreitet sie doch die heilige Zahl 
Zehn (bzw. die Zehn Gebote). Nicht umsonst gilt sie daher auch 
als »närrische Zahl« etwa während des Karnevals (Beginn am 
11.11.), wenn bewusst Grenzen überschritten und Regeln außer 
Kraft gesetzt werden. Und über die diabolische Symboldimen-
sion der Elf wurde seit den Tagen des 11. September 2001 
viel diskutiert ...

Angesichts der vielen Bezüge von Strawinskys »Sacre« zu seiner 
Entstehungszeit sind Sie vielleicht irritiert über die »Opferthematik« 
des zweiten Teils: ein ritualisiertes Menschenopfer als »Plot«  
eines neuen Orchesterwerks am Beginn des 20. Jahrhunderts? 
Ein kalkulierter Skandal oder ein Zugeständnis an die Exotik
begeisterung seiner Zeit? Strawinsky geht es hier um etwas viel 
Grundsätzlicheres: Rituale zeichnen sich durch feste Strukturen 
und Ordnung aus. Merkmal jedes Rituals ist die »zwanghafte Konso-
nanz«, die unserer Individualität entgegensteht: Wir geben unsere 
Freiheit und Eigenart zu Gunsten einer höheren Instanz auf. Rufen 
Sie sich beispielsweise nur einmal Ihren letzten Gottesdienst
besuch in Erinnerung: Im synchronen Gebet aller löst sich dort die 
individuelle Glaubenshaltung jedes Einzelnen auf. In »Le sacre du 
printemps« nun skandalisiert Strawinsky das Ritual an sich und 
bringt so die Werte des bürgerlichen Establishments ins Wanken: 
Denn hier prallen zwei Ordnungs- und Wertesysteme unvereinbar 
aufeinander, das archaische auf das bürgerlich-moderne, eine in 
instabilen Zeiten besonders kritische Situation.

1616



Sehr häufig überlagert Strawinsky im 
»Sacre« verschiedene Rhythmen und 
schafft so ein Spannungsfeld zwischen 
Erwartung und (Nicht-) Erfüllung. Hier 
das Beispiel drei gegen vier: Erst nach 
zwölf Schlägen fallen die Betonungen 
wieder zusammen.

Bibelfenster in der Dreikönigenkapelle im Kölner Dom, 
um 1260/61. Abraham steht kurz davor, seinen Sohn 
Isaak zu opfern, als ihm der Engel Gottes Einhalt  
gebietet. 
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Und ist dieses Menschenopfer tatsächlich nur ein Versatzstück 
einer längst vergangenen, archaisch-heidnischen Welt? Opferriten 
finden sich in jeder Kultur. Sie brauchen nur einmal wenige Schritte 
von hier einen Blick in den Kölner Dom zu werfen. Dort finden Sie 
ein Bibelfenster von 1260 (siehe Seite 17): Die Verzweiflung  
Abrahams, der kurz davorsteht, seinen Sohn Isaak zu opfern, ist 
geradezu mit Händen zu greifen. Der Tod wird hier zum Lackmus-
test des Glaubens: Das Gesetz erweist sich stärker als das Indivi-
duum ... und schließlich tötet man, was man liebt. Zugleich will 
Strawinsky den Opferritus aber auch als Symbol für den ewigen 
Kreislauf der Natur verstanden wissen: »Als die Auserwählte  
erschöpft niedersinkt, ergreifen sie die Ahnen und heben sie zum 
Himmel empor. Der Zyklus der Kräfte, die wiedergeboren werden, 
um zu vergehen, um sich in der Natur aufzulösen, ist erfüllt und  
in diesen wesenhaften Rhythmen vollendet.«

Im letzten Satz von »Le sacre du printemps« schließlich kulminiert 
das, was nach der Uraufführung 1913 als »Revolution der Musik« 
bezeichnet werden sollte: Strawinsky »dekomponiert« hier sozusa-
gen die Zeit (also jenes strukturgebende Element der Musik – Sie 
erinnern sich). Der musikalische Körper zerfällt wieder in seine 
einzelnen Teile, die jeder für sich zwar noch weiterleben, jedoch 
die Synchronität untereinander verloren haben. Damit antizipiert der 
Komponist Zerfall und Zerstörung – vielleicht eine Vorausahnung 
des anstehenden Weltkriegs, auf jeden Fall aber eine konsequente 
musikalische Schlussfolgerung auf die mit Händen zu greifenden 
Grenzauflösungen seiner Zeit.
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Ranga Yogeshwar gehört zu den führenden Wissenschafts
journalisten Deutschlands. 
Der Physiker kam 1987 als Redakteur zum Westdeutschen Rund-
funk Köln und leitete mehrere Jahre die Programmgruppe Wissen-
schaft. Seit 2008 arbeitet er als unabhängiger Journalist und  
Autor. Als Moderator zahlreicher Sendungen (Quarks & Co, Wissen 
vor 8, Die große Show der Naturwunder) wurde er vielfach ausge-
zeichnet. So verlieh ihm die Universität Wuppertal 2009 im Fach-
bereich Elektrotechnik, Informationstechnik, Medientechnik die 
Ehrendoktorwürde. Im Oktober 2011 erhielt er den Deutschen 
Fernsehpreis für seine aufklärende und unaufgeregte Berichterstat-
tung über Fukushima. Ranga Yogeshwar wurde 1959 in Luxemburg 
als Sohn eines indischen Ingenieurs und einer luxemburgischen 
Künstlerin geboren. Seine frühe Kindheit verbrachte er überwiegend 
in Indien. Nach dem Grundschulbesuch in Indien und Luxemburg 
folgte später das Abitur am Lycée Classique Diekirch (Luxemburg). 
In dieser Zeit absolvierte er eine intensive Musikausbildung am 
Konservatorium der Stadt Luxemburg mit dem Schwerpunkt Klavier. 
Schon früh interessierte er sich für die zeitgenössische Musik 
und war Mitinitiator einiger Musikfestivals in diesem Bereich. 
Das Studium der experimentellen Physik mit dem Schwerpunkt 
»Experimentelle Elementarteilchenphysik und Astrophysik« an der 
RWTH Aachen schloss er als Diplomphysiker ab. Yogeshwar arbei-
tete am Schweizer Institut für Nuklearforschung (SIN), am CERN in 
Genf, sowie am Forschungszentrum Jülich.1983 begann er zuerst 
bei verschiedenen Verlagen, dann im Bereich Hörfunk und Fernsehen 
zu arbeiten. Nach einer Auszeit und einem längeren Aufenthalt in 
Indien kehrte er 1986 zur Zeit der Reaktorkatastrophe in Tschernobyl 
nach Deutschland zurück und war ein gefragter Fachmann in den 
Medien. Es folgte die Tätigkeit als Redakteur im Programmbereich 
Wissenschaft beim WDR Köln. 
Yogeshwars besonderes Engagement gilt den Themen Innovation 
und Bildung. Er ist Mitglied in vielen Kuratorien und engagiert sich 
zudem in mehreren sozialen Projekten, u.a. ist er Mitbegründer der 
Kinder- und Jugendstiftung seiner Heimatstadt Hennef. Seine große 
Leidenschaft gilt der Astronomie und der Beobachtung des Sternen-
himmels. In diesem Zusammenhang wird er am 11. März 2012 ein 
Konzert für Kinder ab zehn Jahren in der Philharmonie Köln mit 
dem Domorganisten Winfried Bönig unter dem Titel »Sphären
musik« moderieren.
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Markus Stenz ist Gürzenich-Kapellmeister und Generalmusik
direktor der Stadt Köln sowie Erster Gastdirigent des Hallé  
Orchestra Manchester. Er ist zudem designierter Chefdirigent 
des Radio Filharmonisch Orkest ab 2012/2013.  
 
Ausgebildet an der Hochschule für Musik in Köln bei Volker 
Wangenheim und bei Leonard Bernstein und Seiji Ozawa in Tangle
wood, profilierte er sich früh mit ungewöhnlichen Projekten und 
zahlreichen Ur- und Erstaufführungen. 1989 übernahm Markus 
Stenz die musikalische Leitung des Cantiere Internazionale 
d’Arte in Montepulciano (bis 1995). Von 1994 bis 1998 leitete  
er als Chefdirigent die London Sinfonietta, das renommierteste 
britische Ensemble für zeitgenössische Musik. Parallel zu seiner 
Position als Künstlerischer Leiter und Chefdirigent des Melbourne 
Symphony Orchestra von 1998 bis 2004 hat Markus Stenz sein 
Repertoire ständig in Richtung Klassik und Romantik erweitert 
und sich als Konzert- wie auch als Operndirigent international 
etabliert. Er leitete so namhafte Klangkörper wie das Königliche 
Concertgebouw-Orchester Amsterdam, die Münchner Philhar
moniker, das Gewandhausorchester Leipzig, die Berliner Philhar-
moniker, das Tonhalle-Orchester Zürich, die Wiener Symphoniker 
sowie das Chicago Symphony Orchestra. Seit seinem Debüt als 
Operndirigent mit Hans Werner Henzes »Elegie für junge Liebende« 
am Gran Teatro La Fenice in Venedig gastierte er u.a. an den 
Opernhäusern in Mailand, San Francisco, Los Angeles, Chicago, 
London, Brüssel, Berlin, Stuttgart, München und Hamburg sowie 
beim Festival in Glyndebourne, beim Edinburgh International 
Festival und bei den Salzburger Festspielen. Er leitete zahlreiche 
Ur- und Erstaufführungen wie Hans Werner Henzes »L’Upupa und 
der Triumph der Sohnesliebe« 2003 bei den Salzburger Festspielen. 
Viel beachtet sind seine Wagner- und Janáček-Dirigate an der 
Oper Köln. Im November 2010 debütierte er erfolgreich beim 
NHK Symphony Orchestra Tokyo mit der zweiten Sinfonie von 
Gustav Mahler. Im Juli 2012 wird er die Oper »Solaris« von Detlev 
Glanert bei den Bregenzer Festspielen uraufführen. Seine zahl-
reichen CD-Aufnahmen erweitert er derzeit um eine Gesamt
einspielung aller Mahler-Sinfonien mit dem Gürzenich-Orchester 
Köln, von der aktuell die dritte Sinfonie erschienen ist. Die erste 
Veröffentlichung mit der fünften Sinfonie ist in die Bestenliste des 
Preises der Deutschen Schallplattenkritik aufgenommen worden.



»GO live!« Auch für das heutige Konzert bieten wir Ihnen mit  
»GO live!« die schnellste CD der Welt an: Nehmen Sie Ihren eigenen 
privaten Konzert-Livemitschnitt direkt im Anschluss an das  
gehörte Konzert an unserem »GO live!«-Stand im Foyer der Phil
harmonie mit: 

Wenn Sie nach dem Konzert nicht warten möchten, können Sie  
vor dem Konzert und in der Pause die »GO live!«-CD am Stand  
bestellen. Sie erhalten sie dann in Kürze mit der Post. Falls Sie 
erst nach dem Konzert von diesem Lieferservice Gebrauch  
machen möchten, wenden Sie sich bitte an die Mitarbeiterinnen 
an der Programmheft-Theke neben dem Eingang.

Die »Sofort-CD« verkaufen wir ausschließlich am jeweiligen 
Konzerttag. 

Viele unserer »GO live!«-Mitschnitte sind bei itunes.com im Inter-
net verfügbar. Unter www.guerzenich-orchester.de finden Sie  
in der Rubrik »GO live!« einen Link, der Sie je nach Wunsch ent
weder auf alle im iTunes Music Store erhältlichen Aufnahmen des 
Gürzenich-Orchesters oder gezielt auf ein bestimmtes Konzert  
des Gürzenich-Orchesters leitet.
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die »Sofort-CD« 

die CD-Hülle 

die CD-Clipse fürs Programmheft 

die MP3-Datei 

CDs, CD-Hülle und Versand

10,00

2,00

kostenlos

5,00

15,00
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Euro 2,-

Markus Stenz und das Gürzenich-Orchester Köln danken Lufthansa  
und den Kuratoren der Concert-Gesellschaft Köln e.V. für ihr  
kulturelles Engagement und ihre großzügige Unterstützung:

Ehrenmitglieder des Kuratoriums:
Jürgen Roters Oberbürgermeister der Stadt Köln

Dr. h.c. Fritz Schramma Oberbürgermeister der Stadt Köln a.D. 

Kuratoren:
Bankhaus Sal. Oppenheim jr. & Cie. AG & Co. KGaA 

Wilhelm Freiherr Haller von Hallerstein, Vorstandsvorsitzender 

Ebner Stolz Mönning Bachem Wirtschaftsprüfer – Steuerberater – Rechtsanwälte, Dr. Werner Holzmayer

Excelsior Hotel Ernst AG Wilhelm Luxem

Flüss & Fischer Damenausstatter – Schneider – Herrenausstatter, Albert Loddenkemper

GALERIA Kaufhof GmbH Lovro Mandac

Generali Investments Deutschland Kapitalanlagegesellschaft mbH, Heinz-Peter Clodius

HANSA-REVISION 

Schubert & Coll. GmbH Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungsgesellschaft, Bernd Schubert

Hefe van Haag GmbH & Co. KG Dr. Klaus van Haag

ifp Institut für Personal- und Unternehmensberatung, Jörg Will

Kirberg Catering Fine Food Jutta Kirberg

Kölner Bank eG Bruno Hollweger

Koelnmesse GmbH Gerald Böse

Kreissparkasse Köln Alexander Wüerst

Gerd Lützeler Dipl.-Kaufmann Wirtschaftsprüfer Steuerberater

R. & C. Müller Juweliere Heide und Ulrich Rochels

ROLEX Deutschland GmbH Peter Streit

TÜV Rheinland AG Prof. Dr. Bruno O. Braun 

UBS Deutschland AG Helmut Zils

Medienpartner:
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